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Parteigenoſſen! Wir brauchen auf dem Lande Verſammlungslokale. Sorgt deshalb für ſtrikteſte Durch
führung des Bier-Boykotts, damit wir auch die Landarbeiter mit unſeren Jdeen und

Prinzipien bekannt machen und dieſelben für uns gewinnen können. Achtet auf den Boykott!

Ein Stückchen Geſchichte.
Vor 30 und etlichen Jahren war in den Vereinigten Staaten

das Eigentum in lebenden Arbeitsinſtrumenten, d. h. in Sklaven,
noch genau ſo „heilig“, wie heute das Eigentum in toten Ar
beitsinſtrumenten.

Die Negerſklaverei war einer der Pfeiler der Staats und
Geſellſchaftsordnung gerade wie jetzt noch die Lohnſklaverei.
Die Richter verurteilten die ſchändlichen „Umſtürzler“ von
Abolitioniſten, welche „die Grundlage des Staats, der Geſell
ſchaft und der ſittlichen Weltordnung über den Haufen werfen“
wollten. Die bezahlten Geſetzmacher der Sklavenbarone ge-
brauchten fleißig „die Klinke der Geſetzgebung“, um Geſetze
zu ihrem Schutz und Nutzen zu machen. Und die Preſſe im
Dienſte der Sklavenbarone überhäufte die Gegner der Neger-
ſklaverei mit den ärgſten Beſchimpfungen und ſchwerſten An
klagen ſie zerſtörten die Religion, ſie legten frevelnde Hand
an die Familie, an die Ehe, an das Eigentum ſie wären
„Hochverräter, Revolutionäre, Attentäter, ſchlimmer als ge
meine Verbrecher. Kurz, Wort für Wort wurden damals
gegen die Feinde der Negerſklaverei dieſelben Beſchimpfungen
und Anklagen geſchleudert, wie heute von den Kapitaliſten
gegen die Feinde der Lohnſklaverei.

Und dieſelben Verfolgungen. Allein die Verfolgungen und
Beſchimpfungen ſtärkten nur die Bewegung. Anfangs ein
winziges Häuflein von „Jdealiſten“, gewannen die Feinde der
Neger-Sklaverei mehr und mehr Anhang die Verhältniſſe
arbeiteten für ſie; die Uebel der Neger-Sklaverei machten ſich
mehr und mehr fühlbar und die Beſchimpften und Verfolgten
fingen an, die öffentliche Meinung zu beherrſchen.

Die Verfolgungen wuchſen; die Veſchimpfungen wurden
immer giftiger und gemeiner.

Umſonſt! Die Bewegung ſchwoll mehr und mehr an. Um-
ſonſt Ausnahmegeſetz!

Umſonſt Kriegszuſtand!

Jn der öffentlichen Volksverſammlung am 11. Juli äußerte ein
Unabhängiger, daß er früher einmal ausgelacht worden ſei, als er
ſeiner Meinung dahin Ausdruck gegeben habe, daß die Umgeſtaltung
der kapitaliſtiſchen in eine ſozialiſtiſche Geſellſchaft auf friedlichem Wege
und ohne Blutvergießen ſich vollziehen werde. Trotzdem behaupteten
die Sozialdemokraten in öffentlichen Verſammlungen das letzlere, ob
gleich ſie ſelbſt vom Gegenteil überzeugt ſeien. Die Sozialdemokraten
ſeien alſo nicht offen und konſequent. Dieſem Vorwurfe begegnete
Gen. Singer ganz einfach mit dem Hinweiſe auf den obigen wenige
Tage vor der Verſammlung im „Vorwärts“ veröffentlichten Artikel.
Jndem wir den Artikel wiedergeben, liefern wir allen denjenigen,
welche ſich über die Frage, ob die ſoziale Revolution mit oder ohne
Blutvergießen vor ſich gehen werde, einen kurzen aber ſichern Auf-
ſchluß. Bemerken wollen wir nur, daß die Redaktion ſich ſchon vor
Jahresfriſt einmal im „Volksblatt“ in gleicher Weiſe ausgeſprochen
hat und zwar in dem Artikel: „Die Sozialdemokraten ſind keine
Revolutionäre!“ Den Artikel des „Vorwärts“ empfehlen wir ſpe-
iell dem Herrn Oekonomierat Dr. v. MendelSteinfels zur gefl.Beachtung (ſ. Lokales)! Red. des „Volksblatt“.

Umſonſt der Galgen für den alten John Brown und ſeine
totgeweihten Mitſtreiter.

Das Maß war voll!
Die Maſſen kamen in Fluß, die Nation erhob ſich.
Nieder mit den Sklavenbaronen!
Nieder mit der Sklaverei!
So erſcholl es aus Millionen Kehlen.
Trotz Beſchimpfungen, trotz Verfolgungen, trotz Ausnahme-

geſetz, trotz Kriegszuſtand und Galgen wurde die Minorität
Majorität.

Und das Volk war großmütig, wie immer.
Es bot den Sklavenbaronen Entſchädigung.
Die Umſtürzler, die Staats und Geſellſchaftsfeinde, die

Zerſtörer der Familie, der Ehe und des Eigentums, die Hoch-
verräter, Revolutionäre, Teiler, Attentäter wollen die geſetz
liche Abſchaffung der Sklaverei, die ſtaatliche Expropriation
der Eigentümer.

Sie waren für den friedlichen Weg.
Und die damaligen Machthaber, welche ſahen, daß ihnen

die Macht entſchlüpfte? Die Männer der ſtaatlichen und
geſellſchaftlichen Ordnung Die Träger der ſittlichen Welt-
ordnung.

Sie entfalteten die Blutfahne der Gewalt. Sie appellierten
an das Schwert. Sie wurden Rebellen.

„Wer das Schert zieht, ſoll durch das Schwert umkom
meny,“ ſagt die Bibel. Und in die Sprache von heute über-
ſetzt, heißt das: wer das Recht gewaltſam zu unterdrücken,
ſeine Mitmenſchen gewaltſam in Sklaverei zu ſtürzen ſucht,
muß durch Gewalt zur Vernunft und zur Strafe gebracht
werden.

Und die Gewalt des Volkes war ſtärker als die Gewalt
der rebelliſchen Machthaber. Die Gewalt ves Rechts ſiegte
über die Gewalt der Unterdrückung und Ausbeutung.

Es koſtete Ströme von Blut. Und jeder Tropfen Blutes
klebt an den verbrecheriſchen Händen der Machthaber.

Aber die Negerſklaverei iſt und bleibt abgeſchafft.
Was die „Umſtürzler“ von geſtern erſtrebten, iſt heute

Staatsgeſetz der großen transatlantiſchen Republik.
Wer fühlt nicht die Parallele
Vor dreißig und etlichen Jahren nahmen die Feinde der

Negerſklaverei im weſentlichen genau die gleiche Stellung
ein, wie heute die Feinde der Lohnſklaverei. Dieſelben Be
ſchimpfungen, dieſelben Anklagen, dieſelben Verfolgungen.

Und der weitere Verlauf wird im weſentlichen der gleiche
ſein.

Die Uebel der Lohnſklaverei und der auf ihr beruhenden
kapitaliſtiſchen Produktion werden ſich mehr und mehr fühl-
bar machen. Die Feinde der Lohnſklaverei werden zahlreicher
und zahlreicher werden, und der Tag wird kommen, wo ſie
die öffentliche Meinung beherrſchen werden.

Die Minorität iſt zur Majorität geworden.

Und dann tritt an die Vertreter des Kapitalismus, welche
in ihrem Sonderintereſſe, dem Gemeinintereſſe zuwider, die
Aufrechterhaltung der Lohnſklaverei wünſchen, die Frage
heran: friedlicher Weg oder Gewalt, Reform oder Revo
lution

Sind die Vertreter des Kapitalismus dann ſo verſtändig,
ſich für den friedlichen Weg zu entſcheiden, und in die re
formatoriſche Abſchaffung der Lohnſklaverei zu willigen, ſo
wird das ſozialdemokratiſche Programm ohne Gewalt ver-
wirklicht. Sind ſie nicht ſo verſtändig, dann mit Gewalt.
Und unſere LohnſklavenBarone werden demſelben Schickſal
verfallen, wie weiland die Negerſklaven Barone.

Und wer ſind dann die „Hochverräter“ „Revolutionäre“,
„Umſtürzler“

Nicht wir.

Eine Enquete über Arbeitsordnungen.
Jn unſerem Zentralorgan, dem „Vorwärts“, leſen wir

folgende Anregung:
„Mit dem Ergebnis unſerer Aufforderung, die Gewerk

ſchaften möchten überall Vertrauensmänner einſetzen, welche
Arbeiterbeſchwerden für die Fabrikinſpektoren ſammeln, über-
prüfen und dann mit den nötigen Belegen bei dem Aufſichts
Beamten einreichen, können wir recht zufrieden ſein. Nach
den ſächſiſchen Genoſſen haben jetzt die württembergiſchen, und
zwar ſpeziell in Stuttgart, den Vorſchlag befolgt, und ſind
mit der neuen Einrichtung erſt einige Erfolge erzielt, ſo folgen
hoffentlich die Genoſſen an andern Orten dieſen Beiſpielen.
Heute möchten wir nun zeigen, wie die neue Gewerbe Ordnung
voch nach einer anderen Seite erfolgreich von den Gewerk
ſchaften ausgenutzt werden kann.

„Es handelt ſich dabei um die Arbeitsordnungen und den
wertvollen Stoff, den ſie uns bieten. Wir wollen dabei
nicht von den opfermutigen und tapferen Kämpfen ſprechen,
die viele unſerer Genoſſen allerorten haben beginnen müſſen,
weil man ihnen eine Arbeitsordnung von ſeiten der Unter
nehmer aufzwingen wollte, die jeder Menſchlichkeit Hohn
ſprach. Dieſe Kän pfe werden in den nächſten Jahren über-
haupt nicht aufhören, da die Unternehmer immer wieder ver
ſuchen dürften, bald hier, bald dort durch Abänderung der
Arbeitsordnung oder bei Errichtung einer neuen Anlage den
Arbeitern möglichſt unvorteilhafte B dingungen zu diktieren.
Auf der anderen Seite ſind aber jetzt ſchon in der Mehrzahl
der Fabriken die vom Geſetz vorgeſchriebenen Arbeitsordnungen
in Kraft; ſie bilden, wie es die Regierung bei der Reviſion
der Gewerbe Ordnung gewollt hat eine Art ſchriftlichen
Kodex der Arbeitsbedingungen. Freilich haben ſich unſere
Herren Geſetzgeber gründlich getäuſcht, wenn ſie glaubten, die
Unternehmer würden ſich etwa ſcheuen, gar zu arge Straf-
und Arbeitsvorſchriften feſtzulegen, ſie würden hübſch mit den
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„Auf dieſe Weiſe geht nicht nur Herrn Barth ſein kleines
Kapital und der Lohn ſeines jahrelangen, mühevollen Strebens
verloren, uns ſelbſt trifft nicht nur ein für unſere Verhält
niſſe ewpfindlicher Verluſt, ſondern es geht abermals ein Hoff
nungeſtern mit dieſem Geſchäfte unter, der uns wenigſtens
die Ausſicht auf endliche Befreiung von den Feſſeln der Geld
herrſchaſt verſprach. Jch hobe in dieſem Sinne ein Zirkular
an Sie, meine Mitarbeiter in dieſer Druckerei, ſowie an unſere
Kollegen in den anderen Druckereien erlaſſen, Sie gebeten,
dieſe Angelegenheit reiflich zu bedenken, Mittel zur Abhilfe zu
erſinnen und dos Reſultat Jhrer Ueberlegungen in einer Ver
ſammlung, die wir nun heute abhalten, auszutauſchen. Jch
bitte Sie, nunmehr ſich hierüber auszuſprechen.

Einer der Deputierten meinte hierauf, es würde jedenfalls
allen zunächſt am meiſten daran liegen, zu erfahren, was der
Veranſtalter der Verſammlung ſelbſt an Anſichten und Vor
ſchiögen zu äußern hätte.

„Jch werde dieſem Verlangen ohne weiteres nachkommen,
erwiderte Hanke. „IJch habe mir glech geſagt, daß mit allen
Bitten und Vorſtellungen bei den verſchiedenen Gläubigern
des Geſchäfts nichts auszurichten ſein würde; denn, wo das
Intereſſe des Geldſacks ſpricht, verlieren die Anſprüche der
Merſchlichkeit und der Vernunft meiſtens alles Gewicht.

In Geldſachen hört die Gemütlichkeit ouf dieſes Sprich-
wort, welches der Neuzeit ſeine Entſtehung verdankt, charak-
teriſiert unſere ganze gegenwärtige Zeitperiode. Was ſind
Menſchenwürde, Menſchenglück im Angeſichte des Geldſockes

Nichts, garnichts. Und darum, meine Herren, habe ich auch
kein anderes Mittel gefunden, als: wir ſuchen das erforder
liche Geld aufzubringen, oder geben durch unſere vereinigte
Bürgſchaft den Kapitaliſten ſolche Sicherheit, daß ſie ſich be
wegen laſſen, uns für unſere guten Zinſen ihr Kapital länger
darzuleihen. Schwierigkeiten würde das letztere freilich haben,
denn ſehr viele dieſer Herren leiden außerdem an einer ziem
lichen Begriffsſchwerfälligkeit, und was ſie nicht unmittelbar
mit Händen greifen können, an das glauben ſie ſchwer oder
garnicht. Jndeſſen läßt ſich dieſes Hindernis vielleicht be
heben. Jch z. B. bin im ſtande und auch entſchloſſen, eine
kleine Summe, die ich mir im Laufe der Jahre erſpart, für
dieſen Zweck anzubieten. Andere haben mir bereits gleiche
Entſchlüſſe mitgeteilt, und wen wir uns nun entſchlöſſen, für
die Uebergangszeit unſere Bedürfniſſe auf das Allernotwen
digſte einzuſchränken, damit wir ſo wenig wie möglich aus dem
Geſchäfte zu nehmen genötigt ſind, und wenn unſere übrigen
Kollegen uns beiſtehen, dann iſt es nicht bloß möglich, ſon
dern ſogar wahrſcheinlich, daß wir mit dieſer Druckerei ein
gemeinſchaftliches Geſchäft, eine Art Produktivgenoſſenſchaft
gründen, die dann als ein feſter Zufluchtsort für alle be
drängten Kollegen dienen kann. Damit wäre in der That
etwas Großes und Schönes aus dieſer Kalamität hervor-
gegangen, in das erdrückende Syſtem der Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen unterm Schutz der Geſetze wäre
die erſte Breſche geſchoſſen, und alle unſere Mitarbeiter im
großen Vaterlande, ja unſere leidenden Mitbrüder in anderen
Staaten würden neuen Mut, neue Kraft fühlen, angeregt
durch dieſen Akt der Selbſthilfe!“

Dieſe Worte verfehlten nicht, allgemeine Begeiſterung her
vorzurufen und erſt nach einigen Minuten gelang es dem
Vorſitzenden, die Ruhe ſo weit wieder herzuſtellen, um Herrn
Lange das Wort erteilen zu können.

Die Aufmerkſamkeit richtete ſich alsbald auf den jungen

Schriftſteller, der ohne weiteres ſeine Feder weglegte, ſich von
ſeinem Seſſel erhob und mit wohlklingender Stimme alſo
begann

„Wenn ich mir geſtatte, auf einige Augenblicke Jhre Auf
merkſamkeit in Anſpruch zu nehmen, ſo geſchieht es weder,
um an den überzeugenden Darlegungen unſeres Vorſitzenden
etwas zu beſtreiten, noch dieſelben hier zu vervollſtändigen,
da wir dieſe Angelegenheit vorher ausführlich mit einander
beſp. ochen haben. Jch erbat mir nur das Wort, um erſtens
meine Uebereinſtimmung mit den e nſichten des Vorredners
ausdrücklich bekannt zu geben und dann zu erklären, daß ich
während der ganzen Uebergangszeit keinerlei Zahlung für
mei. e Arbeiten in der Druckerei verlangen werde. Desgleichen
werde ich ein beſcheidenes Sümmchen, welches mir gerade zu
gebote ſteht, den übrigen Gaben hinzufügen; ein Mehreres
liegt augenblicklich außer dem Bereich meiner Kräfte, denn
Sie wiſſen, daß Apollo, der Gott der Muſen, mit Pluo,
dem Gott des Reichtums, während ihres Götterlebens wenig
Umgang gepflegt zu haben ſcheint, und dieſes Verhältnis hat
ſich auch auf ihre Anhänger und Schutzbefohlenen erſtreckt.“

Dieſe Erklärung wurde mit beifälliger Heiterkeit aufgenom-
men. Es begehrten darauf andere das Wort, von denen jeder
erklärte, mit dem Vorſchlage einverſtanden zu ſein. Jeder
war bereit, alle nur möglichen Entbehrungen zu tragen, alle
Kräfte für das gemeinſame Unternehmen aufzuwenden; der
eine bot eine kleine Summe ſeiner Erſparniſſe, ein anderer
hatte einen Freund zu einer ähnlichen Beihilfe vermocht, der
eine und der andere hatten ein kleines Erbteil daranzuwenden.
Mancher freilich konnte nichts bieten, als ſeine Arbeitskraft
und ſeine Bereitwilligkeit zum Entbehren.

Es erging nunmehr an die Deputierten der anderen Drucke
reien die Anfrage: weſſen ſich die Unternehmer von ſeiten
ihrer richt unmittelbar beteiligten Kollegen zu gewärtigen
hätten, und alle, mit Ausnahme eines einzelnen, erklärten be



Arbeitern unterhandeln, ſo daß Etwas herauskäme, was beiden
Teilen genügt, und der ſoziale Friede“ wäre nun hergeſtellt.
Es iſt den Unternehmern garnicht eingefallen, ſich vor der
ſchriftlichen Form der Arbeitsordnung zu ſcheuen und verent-
wegen die Arvektsbedingungen humaner zu geſtalten bezw. mit
den Arbeitern zu vereinbaren.

Meiſtenteils wurde die alte Fabrikſklaverei, ſo weit es die
geſetzlichen Vorſchriften bis zur Grenze der äußerſten Mög-
lichkeit nur geſtatten, in die neue Arbeitsordnung mit herüber
genommen, und die Behörden, die gar kein Einſpruchsrecht
innerhalb der loxen Vorſchriften des Geſetzes haben, ſahen
den Dingen ruhig zu. Gerade dieſe Sachlage aber müſſen
wir benützen Da die neuen Arbeitsordnungen ſo eine ſchöne
Muſterkarte der deutſchen Unternehmer-„Humanität“ in allen
Branchen ſind, ſo ſtellen wir den Vorſchlag zur Diskuſſion,
dieſelben möchten nunmehr recht vollſtändig geſammelt, ge
ſichtet, bearbeitet und in einer gemeinfaßlichen Bearbeitung
herausgegeben werden. Die Gewerkſchaften und Vertrauens
männer der einzelnen Orte müßten die Sammlung auf der
unterſten Stafe vornehmen, die keine Schwierigkeit haben
kann, da jeder Arbeiter bekanntlich ein Exemplar ſeiner Ar
beitsordnung nach geſetzlicher Vorſchrift ausgehändigt erhalten
muß. Aus allen Fabriken des Ortes oder der Gegend
müßten die Arbeitsordnungen zuſammengeholt, mit der Firma
und ihrer Branche bezeichnet und durch eine Angabe darüber
vervollſtändigt werden, wie viel Arbeiter ungefähr unter der
betreffenden Arbeitsordnung beſchäftigt ſind. Die Gewerk-
ſchaften und Vertrauensmänner hätten dann bis zu einem
beſtimmten Termin die vollſtändige Sammlung für ihren
Ort oder für ihre Gegend an eine Zentralſtelle abzuliefern,
welche die Bearbeitung beſorgt. Dieſe Zentralſtelle könne
die Redaktion des „Vorwärts“ ſein, welche für die Bear-
beitung und Veröffentlichung gern Sorge tragen würde.
Darüber zu entſcheiden, überlaſſen wir jedoch der Diskuſſion,
die ſich ſchon entwickeln wird, wenn die Gewerkſchaftsblätter
und die Parteiorgane in der Provinz dieſen Vorſchlag ihren
Le ern unterbreiten. Das letztere wollen die Kollegen von
unſerer Preſſe recht ſchnell beſorgen. Wir haben keinen
Zweifel, daß ſich alsbald eine Einigung über die richtige
Jnangriffnahme der Sache erzielen laſſen wird.

„An der Zentralſtelle wird ſich dann eine Fülle authen
tiſchen, unangreifbaren, von den Usternehmern ſelbſt ge-
lieferten Materials über die Arbeitszeit, die Lohnabrechnung
und Lohnzahlung, über die Kündigungsfriſten, die Straf-
gelder und ſonſtige Fabrikpaſcha-Vorſchriften, ſowie über die
Form überhaupt ſammeln, in welcher die Herren Unternehmer
mit den Arbeitern zu verkehren für gut befinden. Sorgfältig
bearbeitet wird dieſes Material grelle Schlaglichter auf deutſche
Fabrikverhältniſſe werfen. Zugleich wird die Bearbeitung
den Genoſſen allerorten die Erfahrungen und Erfolge be-
kannt geben, die anderswo im Kampfe um die Arbeitsord
nung erzielt wurden. Der Agitation ſind damit neue Waffen
geliefert, und die Sache der Arbeiter iſt wieder um einen
kleinen Schritt weiter gefördert. Wir meinen, dieſe Vor
teile des Unternehmens müßten einvleuchten.

„Deshalb äußert Euch, Genoſſen in allen Orten, über
unſeren Vorſchlag. Der „Vorwärts“ wird denſelben mit
einer bewährten arbeits- ſtatiſtiſchen Kraft in jeder Beziehung
fördern und alle Verbeſſerungsanträge zu demſelben bereit
willigſt berückſichtigen.“

Wir können dieſen Vorſchlag nur empfehlen und ſchließen
uns durchweg dem Geſagten an. Auch hier in Halle
haben wir eine Muſterkarte von originellen Fabrikordnungen.
Mögen die hieſigen Arbeiter das Jhre dazu beitragen, die
angeregte Enquete zu einer recht wirkſamen zu machen.

Politiſche Rundſchau.
Dem nächſten Landtag wird, wie es heißt, eine die Dauer

der Schulpflicht einheitlich regelnde Vorlage zugehen. Das
wäre alſo alles, was von dem viel umſtrittenen Volksſchul
geſetz des Grafen Zedlitz übrig geblieben iſt. Nicht einmal
die in demſelben enthaltene Schuldotation ſcheint ge-
rettet werden zu können, denn vie koſtet Geld, und das
hat man in Preußen für derlei Dinge nicht.

Der Juſtizminiſter lehnte ein mit zahlreichen Unter-
ſchriften verſehenes Gnadengeſuch der Redakteure Fus
angel und Lunemann ab.

Jn Sachen Peus findet am 28. September Verhandlung
vor dem Landgericht in Stendal ſtatt.

„Es geht zu langſam.“ Jn kugapitaliſtiſchen Blättern
finden wir eine Bemerkung, wonach in den Kreiſen ſozial
demokratiſcher Arbeiter die Anſicht verbreitet ſein ſoll, es gehe
„zu langſam“ mit der Entwicklung zum Sozialismus. Daß
es Leute, die dieſer Anſicht ſind, giebt, wollen wir nicht be
ſtreiten. Aber wir konſtatieren, daß dieſelbe leicht erklärlich
iſt. Es kommt in ihr genau genommen, das heiße Sehnen
nach beſſeren und gerechteren Zuſtänden zum Ausdruck. Die
Einſicht, daß die beſtehende Ordnung der Dinge auf die
Dauer unhaltbar iſt, gebiert den immer lebhafter werdenden
Wunſch, ſie überwunden zu ſehen, und zwar wöglichſt bald.
Dieſen Wunſch teilt ohne Zweifel jeder wahrhafte Sozialiſt,
wie er ſich bemüht, ihm durch entſprechendes Wirken zu ge
nügen. Aber er muß ſich auch zur Erkenntnisbringen, daß
der Fortſchritt einer ſo großartigen Sache, wie ſie im So
zialismus ſich begreift, nicht lediglich an den ſogenannten
„greifbaren Erfolgen,“ die im Verlauſe des Kampfes in die
Erſcheinung treten, ſondern in noch weit höherem Maße an
den Reſultaten der Geſamt- Entwicklung und deren Einfluß
auf den öffentlichen Geiſt zu ermeſſen iſt. Die Sozialdemo-
kratie kann im Kampfe mit den gegneriſchen Parteien, ſo
z. B. bei öffentlichen Wahlen, Siege erringen, die ihre Partei
ſtellung ſtärken, aber für die Löſung der großen Frage nicht
gerade entſcheidend ſind ſie kann auch Niederlagen in dieſem
Kampfe erleiden, die ihre Parteiſtellung ſchwächen, aber die
Macht ihrer im Bunde mit den Thatſachen wirkenden Jdeen
völlig unberührt laſſen. Nicht vom äußeren Erfolg oder
Mißerfolg im Parteikampfe iſt die endgültige Entſcheidung
abhängig, ſondern vom öffentlichen Geiſt, der ſich dem ihr
gründlich umgeſtaltenden Einfluß der ſozialiſtiſchen Jdeen
nicht entziehen kann, der immer mehr mit den Jdeen gr-
ſättigt wird, bis er ein neues Rechtebewußtſein darſtellt, das
ſich praktiſche Geltung erringt. Verkündigerin, Trägerin
dieſes neuen Rechtsbewußtſeins, mit welchem die beſtehenden
Einrichtungen ur vereinbar ſind, iſt die Sozialdemokratie und
all' ihr Wirken und Kämpfen hat füglich nur den einen
Hauptzweck, ihm die Wege zum öffentlichen Geiſt zu bahnen
alle Erfolge, die wir als Partei erringen, werden notwendig
zum Mittel für dieſen großen Zweck, deſſen Erreichung die
endgültige Entſcheidung bedeutet. Danach aber kann nicht
vie Rede davon ſein, daß es „zu langſam geht. Ganz ge-
wiß, Laſſalle hatte Recht, als er den Ausſpruch that, ohne
Leidenſchaft werde in der Geſchichte kein Stein vom anderen
gerückt. Welchen Wert die Macht edler Leidenſchaft, die
gegen das Schlechte ſich wendet, um das Gute zu ſchaffen,
für die Kulturentwicklung hat, dafür bietet gerade die mo-
derne Arbeiterbewegung die überzeugendſten Beweiſe. Unzer-
ſtörbare Ueberzeugungstreue, opferfreudige Hingabe an das
Jdeal, flammende Liebe zu der Menſchheit höchſten Gütern
haben zuſammenwirken müſſen, um dieſe Bewegung zu dem
zu machen, was ſie geworden iſt. Aber niemals hat ſie ſich
der Leitung der kühl und ruhig erwägenden und abwägen-
den Vernunft entſchlagen. Das gilt beſonders von der
deutſchen Sozialdemokratie. Sie weiß, daß ſoziale Umge-
ſtaltungen ſich nicht dekretieren laſſen, daß ſie ſich vollziehen
nach dem unwandelbaren natürlichen Geſetze des Fortſchritts.
Der Sozialismus rechnet alles in allem mit der Notwendig-

der organiſchen Entwicklung; dieſe verbürgt ihm den
ieg.

Wie berichtet wird, will ein Berliner antiſemitiſcher Verein eine
Verſammlung abhalten, um das Schwurgericht in Cleve
vor ein „Volksgericht“ zu ſtellen. Die Bevölkerung
der Rheinprovinz erwartet dieſe Rechtsbelehrung mit den
gebührenden Gefühlen. Sie wird glücklicherweiſe mit
Recht ſich die anmaßliche Einmiſchung der Berliner
Radau-Juriſten entſchieden verbitten. Das Gericht zu Cleve
iſt ſo wenig unfehlbar wie irgend ein anderes, aber dieſe
Jaſtanz wäre doch die letzte, welche die Landsleute ver
Richter und Geſchworenen von Cleve anerkennen würden.

Ein Denkzettel für die preußiſche Pfaffheit. Wie
die „Straßb. Poſt“ vernimmt, hat der Konſiſtorialpräſident
Pfarrer Leblois beim Bürgermeiſteramt einen Antrag auf
Errichtung einer Leichenverbrennungs- Anſtalt eingereicht. Be
gründet wird dies Geſuch durch die Ueberfüllung der Kirch-

h

höfe, Verunreinigung des Waſſers und die durch die Aus
dünſtung der Kirchhöfe entſtehende und Krankheit erzeugende
verpeſieie Luft. „Von religiöſem Standpunkte ſei kein Be
denken gegen die Ecrichtung zu erheben.“ Aus was für
verkehrten Beweggründen die Leichenverbrennung z B. in
Preußen als nicht durchführbar bezeichnet wird, trotzdem die
Geſundheitslehre dieſe Einrichtung heiſcht, iſt wohl bekannt.
Vielleicht wird die drohende Cholera Seuche unſere hartnäckig
ſich ſträubenden Schreibſtubenherren zur Raiſon bringen.
Und nicht unmöglich, daß die Herren in Bäffchen und Talar,
wenn nur erſt der Kommabazillus, der auch an keinem
geiſtlichen Darmkanal Halt macht, ſeine Arbeit beginnt,
ſalbungsvoll für Leichenverbrennungs- Anſtalten eifern!

Unternehmerwillkür. Der „Frankf. Zeitung“ wir aus
Bochum, 17. Juli, geſchrieben: Die Verwaltung der Zeche
„Herkules“ in Eſſen hat über 100 Bergleuten gekündigt,
weil dieſelben in einer Verſammlung in ruhiger Weiſe Miß
ſtände auf der Zeche rügten. Die heutige Belegſchafts Ver
ſammlung beſchloß hiergegen bei dem Gewerke Funke vor
ſtellig zu werden. Wir ihnen viel nützen!

Wiederum zum Thema der Zuckerausfuhr Prämien
liegt ein lehrreicher Beitrag vor in dem Jahresabſchluſſe der
Zuckerfabrik Biendorf, Aktien Geſellſchaft. Die Geſellſchaft,
deren geſamte Fabrikanlagen allerdings nur noch mit 178 000
Mark zu Buch ſtehen, hat ein Aktienkapital von 219 000 M.
und iſt völlig ſchuldenfrei. Jm Jahre 1891 92 (1. Juli
bis 30. Juni) hat ſie für 1615000 M. Zucker produziert,
hatte dabei 1 330 000 Betriebsausgaben und 278545 M.
Ueberſchuß, alſo nicht weniger als 127 Proz. des Aktien
kapitals! Obwohl allein auf Tantieme 15800 M. oder
über 7 Proz. des Aktienkapitals verwendet und 157 600 M.
oder 72 Proz. in Reſerve geſtellt beziehungsweiſe vom Werte
der Fabrik abgeſchrieben werden, können noch 105 120 M.
oder faſt 50 Proz. Dividende zur Verteilung gelangen! Das
nennt man ein Geſchäft.

Zur Frauenfrage. Herr Profeſſor Dr. Brühl in Wien
ſprach dieſer Tage über die Gaben der Natur an die Frau
und die Konſequenzen daraus für die Stellung, die Pflichten
und Rechte der Frau in der menſchlichen Geſellſchaft. Pro-
feſſor Brühl betonte, daß er Deiſt ſei und die Abſicht in der
Natur anerkenne. Er wies zwei Gehirne und mehrere Prä-
parate vor, um die Eigenſchaften des Gehirnes zu erklären,
und widerlegte die Anſichten derjenigen, die der Frau die
Fähigkeit zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten abſprechen. Kein Ana
tom ſei noch im ſtande geweſen, auch nur den geringſten
Unterſchied in den Gehirnzellen weiblicher und männlicher Jn
dividuen nachzuweiſen. Die Entwickelung derſelben könne
aber geföcdert werden, und das geſchehe beim Manne, werde
bei der Frau dagegen vernachläſſigt. Die graue Gehirn-
ſubſtanz und in dieſer die Anzahl und Art der Zellen ſei
das Maßgebende für die Beurteilung des Gehirns. Jndi-
viduelle Unterſchiede giebt es, typiſche nach dem Geſchlechte
giebt es nicht. Die Stellung des Weibes iſt der Ausgangs-
punkt für die Verbeſſerung der Welt. Die Aufgabe der
Natur war es, die Frau nicht bloß zur Genoſſin, ſondern
zur Gefährtin des Mannes zu bilden. Durch Vernachläſſi-
gung der geiſtigen Bildung werde dieſe Aufgabe gehindert.
Jn der Urzeit gab es neutrale Weſen, dann entwickelte ſich
das Weib und aus dieſem der Mann. Wenn demnach der
Mann als die Krone der Schöpfung angeſehen wird, ſo hat
er als ſolche allein keine Exiſtenzberechtigung. Die Frau hat
nicht nur das Recht, ſie hat die Pflicht, ihre geiſtigen Fähig-
keiten voll zu entwickeln, denn als Naturgeſchöpf iſt ſie die
Mutter alles Zukünftigen. Die Abſicht der Natur iſt aber
die größte Entwickelung des Jndividuums.

Aus Bukareſt melden die Blätter, daß drei in Boto
ſchon lebende Jsraeliten als des Sozialismus ver-
dächtig ausgewieſen wurden.

Ein Schiedsgericht. Der franzöſiſche Miniſter des
Auswärtigen, Ribot, hatte am 16. Juli eine Beſprechung
mit dem Geſandten der Vereinigten Staaten, Coolidge, und
dem Vertreter des engliſchen Botſchafters, Phipps, über die
Behringsmeer- Angelegenheit. Dem Vernehmen
nach iſt ein vollſtändiges Einvernehmen zwiſchen den be

auftragt zu ſein, ihren Kollegen mitzuteilen, daß die mutige
That, welche hier angeſtrebt würde, allenthalben Beifall ge
funden und in gleichem Maße auch Unterſtützung finden würde.
Beſtimmte Leiſtungen könnten von ihnen augenblicklich nicht
zugeſagt werden, da man erſt nähere Nachricht über die Lage
der Dinge habe einziehen wollen. Das ſei nun geſchehen und
ſie glaubten von vornherein verſprechen zu können, daß die
Opferfreudigkeit, welche ſie in dieſem Kreiſe gefunden, ſich er
wärmend den Herzen der Kollegen mitteilen würde.

Eine allgemeine, freudige Bewegung bemächtigte ſich bei dieſen

aufeinander folgenden Erklärungen der Gemüter, die erſt, als
der letzte der Deputierten zur Vertretung einer gegenteiligen
Anſicht das Wort ergriffen, plötzlich einem Gefühle des Un
muts Platz machte. Es war der Vertreter der bedeutenden
Wehrhahnſchen Druckerei, welcher, als die Reihe an ihn end
lich gekommen, ſich mit folgenden Worten an die Verſamm-
lung wandte:

„Es thut mir leid, meine Herren, in dieſes hier zu tage
tretende allgemeine Gefühl der Zuſammengehörigkeit, in die
Begeiſterung des erkannten Gemcinſinnes einen Ton der Dis-
harmonie zu werfen, indem ich im Namen meiner Auftrag-
geber erklären muß, daß wir uns wede an dem beabſichtigten
Unternehmen beteiligen wollen, noch dasſelbe als gut, ſegen
bringend und deshalb unterſtützungswürdig anerkennen können.“

Allgemeine Rufe „Hört, hört!“ und andere noch ſchärfere
Ausdrücke des Unmuts und der Mißbilligung verurſachten
bei dieſer Einleitung eine tumultuariſche Szene, die nur mit
Mühe durch die Glocke des Präſidenten nach einiger Zeit be
endigt werden konnte.

„Meine Herren,“ bemerkte der Vorſitzende mit Nachdruck,
„Sie ſcheinen zu vergeſſen, daß in einer vorberatenden Ver
ſammlusg jeder Eingeladene das Recht hai, ſeine, wenn auch
gänzlich abweichende Meinunge zu äußern und zu begrün
den. Sie, die Sie anderer Meinung ſind, haben das Recht,

ſolche Anſichten und Gründe zu bekämpfen. Durch tumul-
tuariſche Aeußerungen beweiſen Sie aber weiter nichts, als daß
Sie nicht im ſtande ſind, eine gegenteilige Anſicht zu hören
und zu beurteilen. Wir verlieren damit nur Zeit, und die
Würde der Verſammlung leidet darunter. Bei gegenwärtiger
Gelegenheit beleidigen Si aber durch ſolches Benehmen auch
eine ganze Gruppe von Kollegen, die wir gebeten haben, durch
einen Vectreter an unſeren Beratungen teilnehmen zu wollen,
dem gegenüber wir ſogar das Gaſtrecht zu achten haben. Jch
glaube, daß es nur dieſer Bemerkungen bedürfen wird, um
dem Herrn Redner, den ich einlade, ſeine Anſichten weiter dar
zulegen, von nun an ungeſtörte Aufmerkſamkeit zu verſchaffen.
Herr Hartmann hat das Wort.“

„Nach den Worten des Herrn Vorſitzenden,“ begann der
Deputierte von neuem, „bedarf es von meiner Seite keiner
weiteren Bemerkung über die ſtattgehabte Unterbrechung. Jch
ſage alſo, daß wir in der Wehrhahnſchen Druckerei Jhr Unter
nehmen weder für ſegensreich, noch für unterſtützungswürdig
anſehen und zwar aus anderen Gründen, als Sie, meine
Herren, ſich wahrſcheinlich vorgeſtellt haben. Jm Gegenſatz
zu unſeren anderen Kollegen, die faſt durchgängig auf dem
von Schulze aus Delitzſch empfohlenen Standpunkte der Selbſt
hilfe ſtehen und demgemäß durch kleine Auskunftsmittel, wie
Arbeiter-Bildungsvereine, Spar und Vorſchußvereine, Kon
ſum und Rohſtoffvereine, einzelne Produktivgenoſſenſchaften
u. ſ. w. dem Arbeiter oder vielmehr dem kleinen Handwerker-
ſtande zu Hilfe kommen wollen, ſind wir durch die Beleh-
rung unſeres großen Lehrers und Führers Ferdinand Laſſalle
zu der Ueberzeugung gekommen, daß dem großen Arbeiter
ſtande auch nur im großen und ganzen d erch außerordent-
liche Maßregeln geholfen werden kann. Alle jene erwähnten
Auskunftsmittel haben nur einige Bedeutung für den geringen
Teil des Arbeiterſtandes, der entweder noch ein Weniges be
ſitzt und das Wenige zuſammenlegen, oder der infolge einer
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beſonderen Ausnahmeſtellung, wenn auch unter Hunger und
Kummer, ſo viel entbehren kann, um Erſparniſſe herbeizuführen,
die er entweder aufſammelt oder ſonſt zur Verbeſſerung ſeiner
Stellung und Lage zu verwerten verſucht. Für den weitaus
größten Teil unſerer Arbeiterbevölkerung, alſo für den über
wiegend größten Teil der menſchlichen Bevölkerung, aber gilt
das Riccardoſche ſogenannte eherne Lohngeſetz, wonach das
Angebot und die Nachfrage von Arbeitskräften ſich dahin
regelt, daß der durchſchaittliche Arbeitslohn immer auf den
notwendigen Lebensunterhalt beſchränkt bleibt, der in einem
Volke gewohnheitsmäßig zur Friſtung der Exiſtenz und zur
Fortpflanzung erforderlich iſt.

Dieſes unerbittliche Geſetz, welches an ſich ſchon den Ar
beiter auf einer äußerſt niedrigen Stufe menſchenmöglicher
Exiſtenz ſtehen läßt, zeigt, wie ſchnell und unverſchuldet der
Arbeiter aus einer zeitweiligen, kärglichen Lage dem lang
ſamen Hungertode näher ſinken und ſich nur ſelten und vor
übergehend ein wenig darüber erheben kann. Wir, die wir
zur Zeit zu den etwas beſſer geſtellten Arbeitern gerechnet
werden, hängen aber von dem aügemeinen Geſetze unzweifel
haft mit ab, wir halten immer gleiche Entfernung mit den
übrigen Arbeitern und haben, ſelbſt abgeſehen von dem Prin
zip der Brüderlichkeit, ein eigenes Intereſſe an der allgemeinen
Verbeſſerung ihrer Lage. Wer haben aber auch, ſo lange
wir uns in einigermaßen günſtigen Verhältniſſen befinden,
eine höhere Pflicht, weil wir in der Lage ſind, etwas mehr
zu thun, als die anderen, weil wir ihre Führer, ihre Vor
kämpfer ſein können und ſollen.
Gründen Sie jetzt Jhre Aſſoziation, ſo bewirken Sie weiter

nichts, als daß ein ganz verſchwindender Bruchteil von Ar
beitern zu kleinen Unternehmern wird, eigene Intereſſen ver
folgt und ſeine Kräfte der allgemeinen Sache entzieht.

(Fortſetzung folgt.)
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beteiligten Mächten bezüglich des Schiedsgerichtes erzielt
worden. Der Schiedsrichter ſoll am 17. Juli ernannt wer
den. Man ſieht, wie leicht es bei gutem Willen iſt, Zwiſtig
keiten zwiſchen verſchiedenen Staaten friedlich zum Austrage
zu bringen.

Das Manufſergewehr hält in Spanien ſeinen ſiegreichen
5 Einzug: man ſieht alſo, trotz Staatsbankrott und alledem
macht die Ziviliſation doch Fortſchritte!

Das Kabinett Salisbury ſoll der Königin infolge des
ungünſtigen Ausfalles der Wahlen die Entlaſſung eingereicht

haben, die Königin jedoch habe dem Premier empfohlen, vor
läufig von der Demiſſion Abſtand zu nehmen und die kom

menden Ereigniſſe einfach abzuwarten.

Jn Rußland iſt die Cholera im Wolgagebiet mit
außerordentlicher Heftigkeit aufgetreten und verbreitet ſich durch

kommen.

die zahlloſen Flüchtigen in das Jnnere des Reiches, ſo daß
auch in Moskau bereits Erkrankungen und Todesfälle vor-

Die Behörden haben den Kopf verloren, und die
Aerzte laufen davon, teils um nicht der Seuche zum Opfer
zu fallen, teils um nicht vom Pöbel, dem man eingeredet

hat, daß ſie die Brunnen vergiften, totgeſchlagen zu werden,

virklich paſſiert iſt.
Menſchen

was einigen Aerzten in Aſtrachan, dem Hauptſitz der Seuche,
Eine wütende Menge von etwa 10000

darunter ſehr viele Weiber und halbwüchſige
Jungen, demolierte die Spitäler, ermordete einen Arzt und
warf deſſen Leiche aus dem Fenſter, wickelte einen Feldſcherer

in petroleumgetränkte Tücher und verbrannte ihn, ſchleppte
die Cholerakranken auf die Straße, wo ſie faſt alle ſtarben,

und grub auf dem Kirchhof die zuletzt begrabenen Leichen
aus, weil es hieß, die Aerzte hätten Kranke lebendig ein-

geſargt.
Jn Aſtrachan ſtarben nach dem amtlichen Bericht am

13 ds. 264 Perſonen an der Cholera.

Japan wird jetzt „Kulturſtaat“. Die Regierung will
in den nächſten Jahren folgende Summen für militäriſche
Zwecke ausgeben: Für die Befeſtigung der Bai von Tokio,
die in 1912 fertiggeſtellt ſein ſoll, 3 265 000 Doll., für Waffen
und Pulver (bis zum Jahre 1905) 7 836 340 Doll., für
Magazingewehre (bis zum Jahre 1897) 1630 439 Doll,, für
eine Schießbaumwollefabrik 119 624 Doll. für Bau von
Kriegsſchiffen (bis zum Jahre 1898) 2700000 Doll., für
Errichtung einer Stahlfabrik (bis zum Jahre 1897) 2 250 000
Dollar, zuſammen 22 851 403 Dollar. Ob das ſehr zähe beim
Geldausgeben ſich geberdende japaniſche Parlament dieſe
Summen auch zu bewiuigen geneigt iſt, teilt der „Oſtaſiat.

Lloyd“, dem wir dieſe Ziffern entnehmen, leider nicht mit.
Nun, dann giebt es Konflikt, budgetloſe Regierung, Schulden
und endlich Staatsbankrott wie in andern Kulturländern.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſeyt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei-
genofſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 19 Juli
Die „Halliſche Zeitung“ ſowie andere dieſer Sorte und

deren Anhang macht es ſich jebderzeit zum Prinzip, die
Sozialdemokratie nach den Sünden einzelner zu beurteilen
und dieſes Urteil als Original Charakter“ der ganzen Partei
darzuſtellen. Diejenigen, welche als Sozialdemokrat ihres ſitt

lichen Wertes ſich bewußt ſind, werden ſich ja dadurch nicht
irre machen laſſen der großen Wolksmaſſe aber gilt es klar
zu machen, daß die Moralhelden, welche uns in der geſchil
derten Weiſe bloßzuſtellen ſuchen, zunächſt den Kothaufen vor

der eigenen Thür einer Muſterung unterziehen möchten. Wir
finden da den Abſchaum der Menſchheit im eckelhafteſten
Knäuel vereinigt. Eine Aufzählung der einzelnen Jadividuen
würd: zu viel Ehre für dieſe Geſellſchaft ſein. Jederzeit aber

haben wir darauf hingewieſen, daß die betr. Charaktere Pro-

ſolche an die Rockſchöße derſelben gehören.
dukte der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſind und als

Will man uns
nun in bezug auf unſere Partei Vorhaltungen machen, ſo

müſſen wir erwidern, daß wir eben auch in dieſer Geſellſchaft
leben müſſen und von derſelben abhängig ſind. Mit der Ver
wirklichung unſerer Jdeen wird auch die Beſeitigung der Fol-

gen des heutigen Syſtems Hand in Hand gehen in dieſer
Ueberzeugung laſſen wir uns nicht irre machen.

Eine Verſammlung des konſervativen Vereins fand
am Sonntag nachmittag im Gaſthaus zur „Grünen Tanne“
in Zöberitz ſtatt, in welcher Herr Oekonomierat Dr.
v. Mendel-Steinfels über das Thema: „Was uns in

IJllge und Grothe.
demokratie nach verſchiedenen Seiten hin Jntereſſe, ſo daß wir
auf dieſelbe in der nächſten Nummer ausführlicher eingehen
werden.

heutiger Zeit not thut“ ſprach. An der ſich an den Vortrag
anſchließenden Diskuſſion beteiligten ſich auch die Genoſſen

Dieſe Verſammlung bietet für die Sozial-

Stadtverordneten-Sitzung vom 18. Juli. Vorſitzender: ſtellver
tretender Vorſteher Dittenberger. Derſelbe teilt den Eingang einiger

P etitionen mit, deren letzte, von 11 Mitgliedern der Verſammlung
unterzeichnet, die Beſeitigung der Kiesaufſchüttungen auf den zukünf-

I tigen Pflaſterungen innerhalb acht Tagen, und die bereits länger

eine ausgedehnte Diskuſſion veranlaßte

lagernden Sandſchichten ſofort zu beſeitigen verlangt.
Erledigung der Tagesordnung beſchloſſen, dieſelbe der Begutachtung

Es wird nach

der Baukommiſſion unter der Bedingung zu überlaſſen, daß die be
treffenden Pflaſterſtellen eine täglich zweimalige Beſprengung erfahren.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten, deren

1. Punkt: Erwerb eines Platzes zum Bau einer katholiſchen Schule,
Der Referent der Bau

kommiſſion, Stadtv. Heiſer, teilt mit, daß die Wahl des Bauplatzes
auf einen Teil des vormals v Madaiſchen, jetzt Bankier Lehmann
gehörigen Terrains an der Mauergaſſe gefallen ſei, von welchem die
katholiſche Gemeinde bereits ein bis an die Gommergaſſe durchgehen-

des Stück zum Bau einer Kirche nebſt Pfarrhaus und eines Hoſpizes
erworben habe, welcher Umſtand beſonders auf die Wahl dieſes Platzes

Einfluß gehabt habe. Das Schulgebäude ſollte auf dem Hinterland
des von dem Bankier Lehmann für an ere Zwecke in der Mauer-
gaſſe vorbehaltenen Frontenterragins aufgeführt werden. Der Umfang
desſelben war auf 1500 Quadratmeter bemeſſen zum Preiſe von 35 M.

pro Quadratmeter. Seitens des genannten Beſitzers war ein 7 Meter
breiter Streifen zwiſchen Kirchengrundſtück und dem reſervierten Vorder
haus am Schulgrundſtück vorbei nach der Gommergaſſe zu als Zu
gang zur Schule unentgeltlich zugeſichert.

Hieraus wurde Veranlaſſung genommen, auf die Durchführung einer
Verbindungsſtraße von der Mauergaſſe nach der Taubenſtraße zurück
zukommen, wie ſolche früher, allerdings in einer Breite von 15 Metern,
projektiert war. Nach dem Bericht des Ref. der Finanzkommiſſion,
Stadtv. Hüllmann ſollten die oberflächlich veranſchlagten Baukoſten des
Schulgebäudes betragen 80 000 M., der Preis des Bauplatzes 52 500
Mark, inszeſamt alſo 132 500 M Zur Dispoſition ſteht ein im
Laufe von 15 Jahren angeſammelter Fonds von 22 000 M., aus dem
laufenden Jahre kommen 8000 M. hinzu, ſodaß im ganzen 30 000
Mark vorhanden ſein würden, von welchen 20 000 M. zur Anzahlung
verwendet werden, wogegen als Reſtkaufgeld 32 500 M. nach Zuſage
des Bankier Lehmang zinsfrei ſtehen bleiben ſollte. Nachdem Stadtv
Friedrich daran erinnert, daß vor ein paar Jahren das ganze
Madaiſche Grundſtück mit Vorderland in Mauergaſſe und Gommer-
gaſſe unter billigeren Verhältniſſen hätte erlangt werden können, als
gegenwärtig das ſonſt nicht verwertbare Hinterland, welche Acquiſition
durch die Finanzkommiſſion ſeinerzeit zu Falle gekommen ſei nach
dem ferner Stadtv. Kohlſchütter den Platz als nicht beſonders
geſund bezeichnet, zumal wenn das Grundſtück ringsum bebaut ſein
werde, nachdem derſelbe den Verzicht des Bankier Lehmann auf das
Fenſterrecht ſowie die unentgeltliche Abtretung des Durchgangsſtreifens
als kein Opfer desſelben, ſondern als eine Notwendigkeit bezeichnete,
durch welche erſt die Verwertbarkeit des Hinterlandes (des Schul
grundſtücks) ermöglicht werde, erklärt der Vorſitzende, daß ihm
gerade die Nähe der katholiſchen Kirche für die Schule bedenklich
erſcheine, beſonders wegen der daraus zu gewärtigenden Verſchärfung
der konfeſſionellen Gegenſätze. Dieſe Schule ſei keineswegs eine Jn
ſtitution der katholiſchen Kirche, ſondern der Stadtgemeinde. Der
Koſtenpunkt von 133 000 M. ſei auch im Verhältnis zu den für die
evangeliſchen Schulen aufgewendeten Summen bei einem Bedürfnis
von nur 5 Klaſſen viel zu hoch. Die Frage, ob die Stadtgemeinde
zum Bau einer katholiſchen Schule verpflichtet ſei, wird weder von
dem Mitglied der katholiſchen Schulkommiſſion, Stadtv. Hüllmann,
noch von dem Stadtſchulrat Krähe, noch von dem Stadt
ſyndikus Jochmus beſtimmt bejaht. Stadtv. Elze hält
daher die Verpflichtung der Stadt zu einem katholiſchen Schul
bau nicht füc erwieſen und bei den gegenwärtigen Geld-
Kalamitäten für durchaus unangebracht. Nach ſeiner ſicheren Jnformation
iſt der Rektor der katholiſchen Schule gegenwärtig ganz beſtimmt völlig
gegen einen katholiſchen Schulbau. Allerdings erkläre derſelbe die
Räume der gegenwärtigen Schule und deren Zuſtand für durchaus
ungenügend, halte aber als genügend, wenn die Kinder in anderen
Schulräumen untergebracht werden. Redner hält es für ſehr angebracht,
darauf hinzuwirken, daß der Verſchärfung der konfeſſionellen Gegenſätze
durch Abſonderung der Kinder nach Konfeſſionen mögzlichſt vorgebeugt
werde. Es könnten die katholiſchen Schüler neben den evangeliſchen
lernen, wie auch die katholiſchen Lehrer neben den evangeliſchen in
einem Hauſe lehren könnten. Er empfiehlt zur Verlegung der katho-
liſchen Schule das Grundſtück alte Promenade 13 (gemeint iſt jeden
falls das Volksſchulgebäude neue Promenade 13). Redner bittet
ſchließlich, die Vorlage gänzlich abzulehnen, oder ſeitens des Magiſtrats
feſtſtellen zu laſſen, ob eine Verpflichtung desſelben zum Bau einer
katholiſchen Schule vorliege. Der Vorſitzende hebt hervor, daß
man es ſich doch nur ſchwerlich vorſtellen könne, daß die Stadt, welche
miniſterielerſeits gezwungen werde, ſparſam mit ihren Geldern umzu-
gehen, genötigt werden könnte zu einer ſo irrationellen Ausgabe, ein
12klaſſiges Schulgebäude auszuführen, von welchem 7 Klaſſen auf
Jahrzehnte hin unbenutzt bleiben würden. Wenn ſchon bei der ſeit
einem Jahrzehnt im Miniſterium herrſchenden Richtung an eine Ein
führung von Simultanſchulen nicht zu denken ſei, ſo würde es doch
unzweckmäßig ſein, den Konfeſſionalismus durch konfeſſionelle Schul-
häuſer zu ſtärken. Die Kinder beider Konfeſſionen könnten ſehr wohl
unter einem Dache unterrichtet werden.

Der Magiſtratsantrag wird abgelehnt.
2. Die Heizungsanlage der Volksſchule an der Taubenſtraße iſt von

dem Sachverſtändigen, Jngenieur Käuffer aus Mainz, geprüft worden
und ſollen dem Gutachten desſelben gemäß Umänderungen an der-
ſelben vorgenommen werden, wozu in Summa 3250 M. erforderlich
ſind. Die Verſammlung genehmigt den Antrag mit einigen ſeitens
der Baukommiſſion empfohlenen Abänderungen. Referent Stadtv.
Schultze I.

3. Ablehnung eines Beitrages zu den Durchbruchskoſten der kleinen
Ulrichſtraße,

4. Mittelbewilligung für die Verlegung von Bordſchwellen in der
Magdeburgerſttaße, werden, als nicht dringlich, vertagt.

5. Dem Beſitzer der vormals v. Perniceſchen Grundſtücke an der
neuen Promenade Nr. 3 und großer Berlin Nr. 12, Architekt Zimmer-
mann, werden auf deſſen beim Magiſtrat geſtellten Antrag: 1. der
nach dem Fluchtlinienplan zu dem Grundſtück in der neuen Prome-
nade entfallende Vorlandſtreifen (53 Quadratmeter je 70 M.); 2. die
auf dieſem Vorland befindliche Stadtmauer mit 25 Pf. pro Kubik-
meter; 3. das von der Stadt vor dem Grundſtück verlegte Trottoir
für 450.53 M. überlaſſen. Ref. Stadtv. Hildebrandt

6. Feſtſtellung der Fluchtlinie für die Durchbruchsſtraße von der
Mauergaſſe nach der Taubenſtraße iſt durch Ablehnung des Punktes 1
erledigt.7. und 9. betreffen 2 Legate je 600 M. zur Unterhaltung von Erb

begräbniſſen der verſtorbenen Rentiers Gottlob Stockhaus und Fried-
rich Felgner, welche beide angenommen werden. Ref. Stadtv. Colla.

8. Die linke Hälfte des 2. Stockes im Hauſe Schimmelſtraße 2 und
dieſelbe Hälfte des Dachgeſchoſſes werden beide an den Magiſtrats
Hilfsboten Richter zum bisherigen Mietspreiſe von 150 und 75 M.
jährlich vermietet. Ref. Stadtv. Apelt

10. Auf die nach Feſtſtellung der Fluchtlinie verbleibende Reſtbau
ſtelle des Grundſtückes Leipzigerſtraße 35 von ca. 121 Quadratmetern
Flächeninhalt nebſt ſämtlichen darauf befindlichen und zum Abbruch
beſtimmten Baulichkeiten, welche im Termin am 14. Juli zum Ver
kauf ausgeboten waren, iſt ſeitens des Baumeiſters Albert Gieſe das
Meiſtgebot von 33400 M. abgegeben werden. Die Verſammlung ge
nehmigt die Zuſchlagserteilung an denſelben.

Walhallatheater. Jm gegenwärtigen Spielplan iſt be-
ſonders dem muſikaliſchen Gebiete der größte Teil eingeräumt.
Nicht im entfernteſten hat aber hierdurch die Mannigfaltigkeit
der Darbietungen gelitten; denn das neue Programm bietet
viele eigenartige und komiſche Piecen. Vom letzten Spielplan
her iſt nur die Soubrette Frl. Oſſarelly geblieben, die durch
ihe Geſangsevorträge immer noch lebhaften Beifall findet.
Als Kunſtſchützin produziert ſich Frl. Dalavier, die mit be-
wundernswerter Sicherheit ſelbſt bei ſchwierigen Stellungen
ihr Ziel nie verfehlt. Großen Beifall fanden die eleganten
Radfahrerproduktionen der Geſchwiſter Lillys und die Vor
träge der Geſangs-Duettiſten Gebr. Nickel. Das Tollſte, was
bisher vorgeführt, ſind die muſikaliſch fantaſtiſchen Komödien
der Morliy Truppe und der Brothers Thompſon. Beſonders
ſind es letztere mit ihrer ZirkasSzene, wobei der hoch zu
Roß erſcheinende Schulreiter mit den verſchiedenen Vor
führungen der Pferdedreſſur zu nicht endenwollenden Lach-
ſalven immer und immer wieder herausfordert.

Das hieſige Leihamt giebt bekannt, daß die Ueberſchüſſe
der in den Monaten Janvuar, Februar und März des Jahres
1891 verſetzten und verfallenen Pfänder, welche die Nummern
51 921 bis 64920 iragen und welche in der Auktion vom
12. Mai bis 9. Juli v. J. verkauft worden ſind, entgegen-
genommen werden können.

Der Ratskellerneubau (Marktplatzfront) ſchreitet rüſtig
vorwärts, ſo daß man bereits daran denkt, zu der Richte

ſchmausfrage Stellung zu nehmen. Wie dies bei Kommunal
und Staatsbauten üblich, wird auch in dieſem Falle ſehr
wahrſcheinlich ſtädtiſcherſeits ein Geldbetrag an die betreffen
den Arbeiter und Poliere gezahlt werden, deſſen Betrag dem
Vernehmen nach für die Arbeiter auf 5 M. und für die
Poliere 25 M. betragen dürfte. Wir können unſererſeits
dieſe Ungleichheit in der Gratifikation durchaus nicht gut
heißen, denn die Arbeiter müſſen ihre Kräfte und Fähigkeiten
jedenfalls ebenſo anſtrengen, wie die Poliere, denen an und
für ſich ſchon ein beſſeres Los beſchieden iſt. Uebrigens
nehmen wir prinzipiell den Standpunkt ein, daß man die
Arbeiter anſtändig bezahlen und von Gratifikationen,
die immer einen zweifelhaften Charakter tragen, überhaupt
abſtehen ſoll.

Zur Thür hinans expediert wurde am vorigen Sonn
tag Herr Dr. F. Derſelbe hatte ſich darüber gemacht dem
Fleiſcher Herrn D. wegen eines gelieferten Stück Fleiſches,
welches nach Anſicht des Herrn Doktors nicht die gewünſchte
Qualität beſaß, den „Kopf zu waſchen“, wobei jedoch der
Fleiſcher die Sache unrecht verſtand. Wenn irgend einem
Arbeiter etwas Derartiges paſſiert, dann iſt man in den
Kreiſen der „Gebildeten“ darüber einig, daß irgend eine Roh
heit ſeitens desſelben zu grunde liegt; wir müſſen die Frage
unerörtert laſſen, ob dies auch in dieſem Falle zutrifft.

Von einem unterrichteten Fachmann erhalten wir in
bezug auf den geſtern erwähnten Scheibenbruch im Geſchwiſter
Jüdelſchen Geſchäft die Mitteilung, daß derſelbe nicht eine
Folge der ſchwachen Konſtruktion der Rahmen iſt, ſondern
daß die meiſten Scheiben deshalb zerbrochen, weil es nicht
immer möglich iſt, einen verquollenen Fenſterflügel oben und
unten gleichmäßig zu öffnen und durch die angewandte Ge-
walt eine Verbiegung der Scheibe in dieſem Falle bis zum
Bruch herbeigeführt wird.

Durch eine Anzahl Blätter ging in dieſen Tagen die
auch von uns veröffentlichte Notiz, daß jetzt Poſtanweiſungen
im Betrage bis 5 M. nur 10 Pf. Porto koſteten und daß,
wer irgend einen Betrag unter 5 M. fortſchicken wolle, eine
Poſtanweiſung mit einer Zehnpfennigmarke auf der Poſt ver
langen müſſe. Dieſe Notiz iſt nicht richtig. Die erſt vor
kurzem veröffentlichte und am 1. Juli in Kraft getretene neue
Poſtordnung ſchreibt (ebenſo wie die frühere) vor: „Poſt-
anweiſungen müſſen frankiert ſein. Die Gebühr beträgt ohne
Unterſchied der Entfernung bis zu 100 M. 20 Pf.“ Nur
für Soldaten beſteht eine Preisermäßigung. Durch die mit
entſprechender Aufſchrift verſehene Poſtanweiſung können an
Soldaten Beträge bis zu 15 M. für 10 Pf. geſendet werden.
Für den allgemeinen Verkehr iſt, wie bewerkt, eine Aenderung
nicht eingetreten. Bis 100 M. koſten 20 Pf., über 100 bis
200 M. koſten 30 Pf, über 200 bis 400 M. koſten 40 Pf.

Durch einen Drahtbruch entſtand heute früh eine merk
liche Störung im Betrieb der elektriſchen Stadtbahn an der
Ecke von Steinweg und Neue Promenade, ſo zwar, daß die
nach und von dem Steinweg verkehrenden Fahrgäſte an der
Kreuzung umſteigen mußten, indem die betr. Wagen nicht
durchfahren konnten. Arbeiter zur Vornahme der Reparatur
waren bald zur Stelle, ſo daß der Schaden in kurzer Zeit
behoben geweſen ſein dürfte.

Blinder Feuerlärm. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr
ſammelte ſich in der Ulrichſtraße eine Menge Menſchen an,
weil es angeblich in der Nikolaiſtraße brennen ſollte. Es
ſtellte ſich jedoch heraus, daß dies ein Jrrtum war, indem
nur durch das Niederſchlagen von Rauch der Anſchein eines
Brandes erweckt wurde.

Verunglückt iſt geſtern mittag in der oberen Leipziger
ſtraße eine Frau durch Abſpringen von einem Straßenbahn
wagen entgegen der Fahrrichtung. Dieſelbe war durch den
ſchweren Fall bewußtlos geworden und mußte in ein nahes
Haus getragen werden.

Eisleben, 17. Juli. Jn Hettſtedt kamen geſtern zwei
Bergleute ums Leben. Sie wurden im Schacht von nieder
e Gebirge erſchlagen. Die Unglücklichen waren ſo
ort tot.

Roitzſch, 18. Juli. Heute früh ließ ſich der Zimmermann
Andreas von hier von einem Eiſenbahnzuge überfahren. Es
wurde dem Lebensmüden ein Fuß und ein Arm abgeriſſen,
welche Verletzungen alsbald den Tod des Mannes im Gefolge
hatten. (S.- Z.)

Aus dem Gerichtsſaalk.
Gewerbegericht vom 25. Juli. Wegen Entlaſſung ohne Kündigung

verlangt der Arbeiter Figuſa von dem Pferdehändler Victor, bei
welchem er mit einem Wochenlohn von 18 M. beſchäftigt war, eine
Entſchädigung für vier Wochen. Beklagter will den Kläger nur vor-
läufig auf vier Wochen angenommen und wegen Dienſtvernachläſſigung
entlaſſen haben. Behufs Zeugenvernehmung wird neuer Termin auf
Donnerstag den 28. Juli 10 Uhr angeſetzt.

Rah und FJern,
Mainz, 16 Juli. Wie das „Militärwochenblatt“ meldet,

wurde Sekonde-Leutnant a. D. von Lilienhoff-Zwo-
witzki, zuletzt im 1. Naſſauiſchen Jnf.-Reg. Nr. 87, in der
Armee, und zwar als Sekondeleutnant der Reſerve des
Jnfanterie Regiments von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21 wieder
angeſtellt und gleichzeitig vom 1. Auguſt d. J. ab auf ein
Jahr zur Dienſtleiſtung bei dieſem Regimente kommandiert.
Es iſt dies, wie der „Mainz. Anz.“ bemerkt, derſelbe Leut
nant, welcher vor einiger Zeit in angeheiterter Stimmung
verſchiedene Herren und Damen auf der Ludwigsſtraße
attakierte und damals ſeinen Abſchied nehmen mußte.

Catania, 18 Juli. Die Thätigkeit des Aetna hat an
Stärke verloren; das unterirdiſche Getöſe iſt ſchwächer ge-
worden. Der Lavaſtrom zerſtörte auf ſeinem Wege mehrere
Häuſer und einen Kaſtanienwald.

Vermiſchtes.
„Das Metall der Zukunft“ wird das Aluminium

genannt. Dieſer Ausſpruch iſt nicht mehr richtig, ſondern
es iſt thatſächlich ſchon das Metall der Gegenwart. Bekann
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ift es, daß dieſes Metall das Silber auf dem Gebiet der
Kunſtinduſtrie in tauſenden Fällen verdrängt hat. Jetzt ſoll
es infolge ſeiner Eigenſchaften ſogar das Papier verdrängen.
Wie das Patent- und techniſche Büreau von Richard Lüders
in Gorrigemitteilt, ſind in Amerika bei den Erörterungen für
die Herausgabe neuer Dollarnoten ganz ernſtliche Vorſchläge
gemacht worden anſtatt des Papiergeldes Aluminium-
Münzen“ einzuführen, welche den Wert eines Dollars re
präſentieren ſollen. Als beſondere Vorzüge ſolcher Alu-
miniummünzen wurden hervorgehoben die bequeme Hand-
habung im täglichen Verkehr, die Sicherheit der Münzen
egen Beſchädigungen aller Art, oder Zerſtörungen durch53 und Waſſer und ihre Jmmunität gegen Abnutzung und

Beſchmutzung, welche oftmals das Erkennen der Popiernoten
ſchwierig machen. Auch die Gefahr von Fälſchungen ſei ver
mieden, da die charakteriſtiſchen Eigenſchaften dieſes Metalls
derartig ſcharf begrenzt ſind, daß ſelbſt ein Kind in der
Dunkelheit eine echte Aluminiummünze von einer nachgemachten
unterſcheiden würde. Eine Verwechſelung mit Gold oder
Silbermünzen wäre ausgeſchloſſen, da das Gewicht des Alu-
miniums ſo außerordemlich viel leichter iſt. Jnfolge dieſes
Spezifikums würden ſich auch Blei- oder Zinnzuſätze zum
Zwecke der Fälſchung ſofort bemerkvar machen, ſelbſt wenn
das Ausſehen der nachgemachten Münzen noch ſo täuſchend
wäre.

Jn der „Akademie der Medizin“ in Paris berichtete
Herr Laborde über erfolgreiche Verſuche, welche er zur Wieder
belebung anſcheinend Ertrunkener angeſtellt hat. Das Mittel
beſteht darin, daß man dem Lebloſen mit der linken Hand
den Mund weit öffnet und offen hält und mit der rechten
Hand die Zunge faßt, und immer wieder von neuem ſo
weit als möglich, ohne ſie zu verletzen, herauszieht. Dieſes
Herausziehen und Zurückgehenlaſſen muß rhytmiſch vorge-
nommen werden. Es wird dadurch eine bemerkenswerte
Einwirkung auf die Atmungsorgane bewirkt. Als Herr
Laborde dieſen Eingriff zuerſt anwendete, hatten ſich zwei
Aerzte bereits 1* Stunde vergeblich bemüht, die Atmung
wieder herzuſtellen. Der Vorſitzende erſuchte Herrn Laborde,
eine Bekanntmachung zu verfaſſen, welche überall, wo die
Vereine zur Rettung Schiffbrüchiger Stationen haben, an-
geſchlagen werden ſoll.

Zur Sprachreinigung geben die Sprach- und Bahn-
gelehrten der „L, Bl.“ folgenden Beitrag „Auf den Vorort-
bahnen giebt es keine Koupees mehr; auf den amtlichen Be
kanntmachungen iſt vielmehr zu leſen: „Dieſer Wagenabteil
darf mit höchſtens acht Perſonen beſetzt werden.“ Der Erſatz des
Wories „Abteilung“ durch „Abteil“, mit anderen Worten
der Weglaß der Endſilbe „ung“ auf jenem Bekannt-
mach hat in Sprachkennerkreiſen einen großen Entrüſt her
vorgerufen. Man ſieht nicht recht eir, was mit dieſem Ab-
kür z bezweckt werden ſoll. Außerdem liegt der Mutmaß
vor. daß der Ueberfüll! der trotz des amtlichen Verfügs
häufig genug ſtattfindet. Wir ſelbſt haben, als wir zu
unſerem Erhol einen Ausflug machten den Entdeck ge-
macht, daß der amtliche Bekanntmach für die Praxis
noch nicht den richtigen Bedeut gefunden hat. Jn dem
Wagenabteil befanden ſich ohne Uebertreib fünfzehn
Perſonen, welche ſich mit Nicht acht der beſtehenden Vor-
ſchriften hineingedrängt hatten. Jm Eiſenbahnbetriebe kommt
es eben weniger auf den Durchführ des Verfügs an.

Abſichten dem Reglement vollen Gelt zu verſchaffen ſuchen,
ſo wird es an dem Mitwirk des Publikums nicht fehlen.
Andernfalls könnte ſich leicht einmal ein unliebſamer Be
trieb sſtör einſtellen. Möge dieſer Mahn bei der Be
hörde den nöligen Beherz finden!“

Büchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt (herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun in Berlin).
Jnhalt der Nr. 29: Die Abrbeiterſtatiſtik der preußiſchen Gewerbe

Jnſpektoren- Berichte für das Jahr 1891. Von Dr. Max Quarck.
Die ſozialſtatiſtiſchen Ergebniſſe der Schweizer Regierung im Herbſte
1890. Von Dr. Ad. Braun. Arbeitsnachweis in Karlsruhe.
Minimallohn und Arbeitsvermittelung in Groß Zürich. Zur Kritik
der Arbeitsſtatiſtik der deutſchen Gewerkvereine für das Jahr 1891.

Die Lage der Arbeiter im Wupperthale. Fabrikarbeiter-Löhne
in Sachſen-Altenburg. Statiſtik der Leipziger Buchdrucker-Lehrlinge.

Forderung der Arbeitsſtatiſtik für Paris. Kommunales Pro
gramm der franzöſiſchen Arbeiterpartei. Organiſation der An-
geſtellten im Handelsgewerbe. Möglichkeit der Arbeitszeit Ver
kürzung. Sonntagsruhe für die Landarbeiter der kgl. preußiſchen
Domänen. Beſchränkung der Sonntagsarbeit auf Schiffen. Ent-
ſcheidung des ſchweizeriſchen Bundesrats über den Jnhalt von Arbeits
ordnungen. Die Berichte der ſchweizeriſchen Fabrikinſpektoren für
1890 und 1891. Von Kantonsſtati iker E Näf. Die eingeſchriebenen
Hilfskaſſen und die Krankenkaſſen Novelle. Krankenſtatiſtik der
oberſchleſiſchen Knappſchaftsvereine Litteratur.

Standesamtlick- Rachrichtes
Halle, 16 Juli.

Aufgeboten: Der Rittergutebeſitzer Leutnant d. Reſ. Robert Hilde-
brand und Katharina Bruns (Goßentin und Neulutzig). Der Polizei
Sergeant Alexander Mavowitz und Luiſe Gauſicke (Halle und Witten
berg). Der Jngenieur Oskar Beyer und Eliſabeth Rittinghauſen
(Dresden).

Eheſchließung: Der Feilenhauer Karl Wiedner und Friederike
Rehſe (An der Schwemme 5 und Gommergaſſe 1.)

Geboren: Dem Handarbeiter Auguſt Schulze eine T. Anna (Lud
wigſtraße 14). Dem Handarbeiter Andreas Wejnert eine T., Anna
Emilie Jda (Ludwigſtraße 1). Dem Bahnpoſtſchaffner Paul Grune
eine T., Henriette Hedwig Eliſabeth Königſtraße 18). Dem Haus-
diener Fried. Hartwig ein S, Hermann Fried. Karl (Albrechtſtr. 33).
Dem Schloſſer Konrad Attendorn ein S., Paul Kurt (Steinweg 19).
Dem Kaufmann Georg Kehſe ein S., Herbert Georg (Mangsfelder-
ſtraße 33). Dem Fabrikarbeiter Stephan Spikowseki ein S., Auguſt
Vincenz (Beeſenerſtraße 12). Dem Fabrikarbeiter William Hanke eine
T., Martha Anna Elſa (Fleiſchergaſſe 3). Dem Gelbgiteßer Otto
Löwenberg ein S. Otto Karl Arthur Streiberſtraße 25).! Dem Hand
arbeiter Adolf Dannenberg ein S., Kurt (Ludwigſtraße 5). Dem
Sattler Karl Roßmann eine T., Marie Helene (Turmſtraße 26) Dem
Eiſenbahn-Stations-Aſſiſtent Georg Schumann eine T., Bertha Marie
Eliſabeth (Weidenplan 3e). Dem Eiſenbahn-Hilfs-Portier Hermann
e eine T, Minna Marie Eliſabeth Meckelſtraße 7a). Ein
unehel. S.

Geſtorben: Des Handarbeiter Joſeph Skornia T. Eliſabeth, 8 M.
(Raffinerieſtraße 76). Des Kaufmann Franz Ritter T Klara, 2 M.
(Zwingerſtraße 8). Der Stellmacher Franz Stidka, 26 J. (Thor
ſtraße 31). Die Witwe Chriſtiane Wagner geb. Mehlhoſe gen. Nau
mann, 55 J. Oberglaucha 35). Des Magiſtratsboten Fried. Mielte
T. Wanda, 1 J. (Brandenburgerſtraße 11). Des Handarbeiter Karl
Bartlitz S. Otto, 4 M. (Ludwigſtraße 18). Des Kellner Richard
Muskulus S. Arnim, 2 M. (Kruckenbergſtraße 5). Des Bäckermeiſter
Fried. Götze S. Otto, 1 M (Steinweg 39). Des Lokomotivführer
Edmund Stahl S. Emil, 5 M. (Friedrichſtraße 22a). Des Viktualien-
händler Bernhard Rohr T. Martha, 2 M. (St eiberſtraße 24). Des
Handarbeiter Gottfried Bauer T. Anna, 19 z. (Landwehrſtraße 16).
Des Vorarbeiter Wiſhelm Stroh S. Kurt, 11 T. (Ekl. Ulrichſtraße 7).
Die Witwe Friederike Haring geb. Jähnert, 59 (Streiberſtraße 17).
Des Schmiedemſtr. Fried. Heſſe S. Arthur, 1 M. (Diemitz). Der
Bahninvalide Guſtav Hippe, 50 J. (Klinik). Der Stellmachermſtr.
Gottlieb Kaiſer (Klinik). Zwei unehel. T.

Giebichenſtein, vom 13. bis 15. Juli.
Aufgeboten: Der Bergmann C. L. Köppe und A. Eberhardt

(Kloſtermansfeld und
Eheſchließung: Der Müller A. W. Schweineberg und A. E. J.

Wehie (Halle und Triftſtraße 2). 4Geboren: Dem Feuermann L. C. Fechtel ein S. (gr. Goſenſtr. 6.)
Dem Tiſchler F. E. Lange ein S. (Adolfſtr. 5). Dem Maurer R.
Schröder eine T. (Adolſſtr. 22. Dem Fabrikarbeiter G. A. Wrede
eine T. (Eichendorfſtr. 37).

Geſtorben: Des Maurer F. C. Akte T., 5 M. 29 T (gr. Brun
nenſtr. 18). Des Handarbeiter F. Q Engler T. 3 M. 19 T. (Trift
ſtc. 26). Des Handarbeiter W. G. Naumann S., 7 M. 25 T. (Bödk
ſtr. 12). Des Tiſchler G. A. F. Landgraf T., 4 M. 6 T. (große
Brunnenſtr. 33). Des verſtorbenen Modelltiſchler J. G. Schneider
S., 6 M. 6 T. (Schleifweg 5a). 1 unehelicher S., 1 M. 27 T.
Schleifweg 6).

Trotha, vom 9. bis 15. Juli.
Eheſchliezungen: Der Schuhmacher Hermann Schulze und Emilie

Henze (Halle und Trotha). Der Steinbrecher Friedrich Karl Heyer
und Wilhelmine Baumbach (Oppin und Trotha).

Geboren: Dem Arbeiter Karl Bobka ein S., Karl.
Wilhelm Gründler ein S., Paul.

Geſtorben: Des Arbeiter Bernhard Stroiſch T. Luiſe, 1 M.

Dem Arbeiter

Bekanntmachung.
Jm Anſchluß an die Bekanntmachung vom 22. vor. Mts. wird

hinſichtlich der Beſtimmungen über die Sonntagsruhe noch folgendes
behufs Beachtung zur öffentlichen Kenntnis gebracht

Zulaſſung verlängerter Beſchäftigungszeit:
Als die beiden Sonn bezw. Feſttage, an welchen neben den vier

letzten Sonntagen vor Weihnachten eine Verlängerung für alle Zweige
des Handelsgewerbes bis auf höchſtens 10 Stunden zuläſſig iſt, werden
für hieſigen Amtébezirk der Himmelfahrts- und der zweite Pfingſt-
tag, für den Handel mit Blumen und Kränzen jedoch an Stelle des
erſteren der dem Andenken der Verſtorbenen gewidmete Jahrestag
(Totenfeſt) beſtimmt. Die Beſchäftigung iſt unter Jnnehaltung der
2ſtündigen Pauſe vormittags von 9 bis 11 Uhr für den Haupt
gottesdienſt von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends zuläſſig, mit Aus
nahme des Verkaufs von Back-, Brot- und Konditorwaren, von Fleiſch
und Wurſt, ſowie Milchhandel und den Vorkoſthandlungen, für welche
die Stunden

5 bis 9 Uhr vormittags, 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr
nachmittags und 3 bis 7 nachmittags

feſtgeſetzt werden.

Ausnahmen auf Grund des S 105 e.
1. An denjenigen Sonn und Feſttagen, an welchen geſetzlich eine

fünfſtündige Beſchäftigungszeit zuläſſig iſt, wird
a) der Verkauf von Back und Konditorwaren, von Fleiſch und

Wurſt, der Milchhandel und der Betrieb der Vorkoſthandlungen,
außer den allgemein zugelaſſenen fünf Stunden ſchon von 5 Uhr
morgens ab geſtattet, außerdem

d für den Verkauf von Back- und Konditorwaren, bis auf
weiteres die Stunde von 3 bis 4 Uhr nachmittags, ſowie für den
Milchhandel die Zeit von 6 bis 7 Uhr abends freigegeben.
2. Für den erſten Weihnachts-, Oſtern- und Pfingſttag wird

a) der Handel mit Back. und Ronditorwaren, mit Fleiſch und
Wurſt, mit Vorkoſtartikeln und mit Milch von 5 Uhr morgens bis
12 Uhr mittags jedoch ausſchließlich der für den Hauptgottes
dienſt feſtgeſetzten Unterbrechung (vormittags 9 bis 11 Uhr)
zugelaſſen,

der Handel mit Kolonialwaren, mit Blumen, mit Tabak und
Zigarren, ſowie mit Bier und Wein von 7 bis 9 Uhr vor
mittags geſtattet.
Jm übrigen ſind die landespolizeilichen Beſtimmungen genau zu

beachten.

Giebichenſtein, den 12. Juli 1892
Der Amtsvorſteher. Stridde.

Sollte die Bahnbehörde mit nachdrücklichem Beton ihrer

Ohnr Konkurren
790

570 Baar Kinder-Knopfſchuhe
früher 5.50 Mk., jetzt 3 Mk. ſo lange der Vorrat reicht

Baar Herren- Stiefel
früher 6 50 Mk., jetzt 5.50 Mk.

Warenhaus
für ſämtliche Bekleidungsgegenſtände

Leipzigerſtraße 90.

für Halle und den Saalkreis.
Sozialdemokrat. Verein

Direktion: Riohard Kubert.

Vorläufige Anzeige.
Einem geehrten Publikum ſowie den geehrten Anwohnern zur Nachricht, daß

ich das Lokal zur

Donnerstag den 21. Juli abends 8 Uhr in Faulmanns Lokal,
Gartengaſſe 10

4 42Nitgliederverſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2 Bericht des Vorſtandes. 3. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Verein der Maurerarbeitsleute und verwandt.

Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend.
Mittwoch den 20. Juli abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Jahreskaſſenbericht. 2. Vereinsangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Hall. GenofſſenſchaftsBuchdruckerei.
Die Genoſſen, welche ihre am 1. Dezember 1890 innegehabten Wohnungen ge

wechſelt haben, reſp. da aus verzogen ſind, werden ärtinmgearad erſucht, ihre
jetzige Wohnung um gehend dem Vorſtand bekannt zu geben.

Ebenfalls erſuchen wir die Genoſſen, in der Folge bei eventuell entſtehendem
Wohnungswechſel den Vorſtand davon zu benachrichtigen, damit die geſetzlich zu
führende Liſte der Genoſſen korrekt geführt werden kann.

Der Vorſtand, i. A.: Jähnig. Groß.

V Geiſtſtraße 24
täglich von 10 Uhr vorm. den Beſuchern geöffnet.
Bei trüber Witterung werden ſämtliche Räume elektriſch beleuchtet.

Kartoffeln Holzpantoffelfabr. v. Gründler
tägliche Anfuhr friſcher Ware, im ganzen en-gros Fleiſchergaſſe 42 en-detail
und einzeln ſtets zum billigſten Preiſe. und auf dem Wocher markte
Beſtellungen werden ſchnell und reell frei empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut ge
Haus ausgeführt von Oskar He—l—ier, arbeiteter Holzpantoffeln, Plüſch- nud

Steinweg 33. Kordpantoffeln zu den bill. Fabrikpreiſen.
2 Bettſtellen mit Matr., Sopha, Tiſche,z wird eingeſt.Oberjähr. Hierfahrer Zu ſehen Stühle 2c. ſind abreiſeh. ſofort bill. z. verk.

bei Rudolf Moffſe, Halle. Giebichenſtein, Adolfſtr. 5, Hinterh. 2 Tr. r.

Neuer Spielplan!
Die Charles MorlahyTruppe, muſi

kaliſch fantaſtiſche Komödianten. Die
drei Schweſtern Lillys, akrobatiſche Kunſt
Radfahrerinnen. Brothers Thompſon,
excentriſche Parodiſten. Frl. Martha
Delavier, Kunſtſchützin. Miß Nelly
und Mr. Alfred Hyde, Grotesk-Duettiſten.

Fräulein Giſela Offarelly, Koſtüm
Soubrette. Die Gebr. RNickel, humo-
riſtiſche Geſangs und Charakterduettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Viktoria-Theater.
Dienstag den 19. Juli zum letztenmale:

Das Stiftungsfeſt.
Mittwoch: 1. Gaſtſpiel von Fräul. Elſe

Lehmann vom Deutſchen Theater in Berlin
Der Kompagnon.

Keftaurant Feldſchlößchen

8 Kuhgasse 8.
Jeden r und Stamm.

Hier aus Günthers Branuerei.
Heute Mittwochh seblaehtefſest.

S E. Götze, Taubenſtraße 3
Privat- Mittagstiſch à Port. 20 Pf.
Gutes Landbrot 4 Pfund 45 Pf.

I. Spiess
große Steinſtr. 14, Eingang Mittelſraße.

Paul Melzer
Merſeburgerſtr. 48

empfiehlt ſein hochfein aſſortiertes

Zigarrenlager
ualitäten zu billigſten Preiſen.

guten Quelle, Reilſtraße 116,
jetzt Macks Reſtaurant im Laufe dieſer Woche übernehme. Die Lokalitäten ſtehen
wie in Deſſau, ſo auch hier ſtets den Vereinen ſowie zu öffentlichen Verſammlungen
zur Verfügung. Hochachtungsvoll

Wiepreeceht,
früher Beſitzer des Café Helgoland in Deſſau.

Maunrer- undutzbodenfarben i fFuß und Vge We

WMed. Weine,
Tokagper Menegferv0otayer, Meneſer.

Perband-

und Farviges'ZCarbontneum

I ar gab
Heilmitkel,

Jch bringe meiner Nochbarſchaft ſowie
Hekann'iſchoft mein

Piktualien- Geſchäft
in Srinnerung. Verſchiedene Worten Bier,
ſowie Export von Fr. Günther und
ff. Deſſauer Waldſchlößchen
Louis Gothe, kl. Klausftr. 14.
Großes kräftiges Schwarzbrot

(1 und II. Sorte 4 Pfd. 50
empfiehlt Otto Hüämel, Harz 34.
Ein vollſtändiger, 2läuſitger

Bierdruuelg-
Apparat

wird billig verkauft. Wo, ſagt die Exped.
des „Volksblatt“.

Echt reines Roggenbrot, ſehr wohlſchm

Leime, Pinſel

Kufeches u. Ueſtles

Kiedermehl.

Desinfektions-
mittel allerart.

emrfiehlt A. Däokel, Taubenſtr. 2.

Wilhelm Pfeifer,
Klempnermeiſter,

Giebicheunſtein, Böckſtraße 13,
empfiehlt ſich zu allen in der Klempnerei

vorkommenden Arbeiten.

W Ban, Waſſerleitung c. W
R paroturen werden prompt u. bill. ausgef.

Haure Gurken,
ſchöne harte Ware, empfiehlt
Paul Friedrich, Hiemeyerffr. 13.

Klaviermuſik zum Sonntag wird ange
nommen. Kersten, Niemeyerſtr. 13.

Tiſchgäfſte werden angenommen (pro
Woche 3 Wuchererſtr 17, Keller.
Kl. Wohnung ſof. z. verm. Saalberg 23.
St K. K.,54u. 36Thir. vh. 1. Okt. Pfännerh. 11.
Frdl. Stube als Schlafſt. Meckelſtr. 22, 1 Tr. I

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBiachdruckerei (E. G m b. H.), Halle.

HIIIIIEEEEEEEE-EEEEE-

v r


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1892
	Monat
	Tag
	Nr. 167.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






